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Tag 1: Brücken schlagen
in Brüssel
Das Ankommen in Brüssel fällt leicht, 
wenn man etwas Durst mitbringt. 
Schliesslich ist das belgische Bier ein 
Unesco-Weltkulturerbe. Auch darum 
haben Lucerne Dialogue und Regio 
 Basiliensis das «Brussels Beer Project» 
für den Au!akt einer dreitägigen Wirt-
scha!sreise in die europäische Haupt-
stadt ausgewählt: In der hippen Brauerei 
nah am Kanal ist die Geschmacks-
auswahl gross; alle zwei Monate wird  
ein neues Bier gebraut – zum Beispiel aus 
 altem Brot.

«Willkommen in Brüssel», begrüsste 
Gastgeberin Kathrin Amacker, Präsi-
dentin von Regio Basiliensis, gemein-

            AM PULS DER 
EUROPÄISCHEN 
            UNION

Bei einer exklusiven Reise tauschten  
sich Wirtschafts- und Meinungsführende 
mit Akteurinnen und Akteuren  
der  europäischen Hauptstadt aus.

Den Teilnehmenden des «Lucerne Dialogue 
Enabler Circle Business Trips» wurde ein 
abwechslungsreiches Programm geboten.

ENABLER CIRCLE BUSINESS TRIP
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sam mit ihrem Amtskollegen Marcel 
Stalder von Lucerne Dialogue die knapp 
dreissig Entscheidungsträgerinnen und 
Entscheidungsträger aus Politik, Wirt-
scha! und Gesellscha! Anfang Septem-
ber. Das Ziel: die europäische Haupt-
stadt kennenlernen – und aktiv die Brü-
cken von der Schweiz zur EU schlagen. 
«Das EU-#ema ist und bleibt wichtig. 

Und wir können und wollen aus der 
Schweiz heraus einen Beitrag zur Stärke 
Europas leisten», betonte Stalder, der 
seit vier Jahren die kürzlich von Europa 
Forum in Lucerne Dialogue umbe-
nannte Dialogplattform leitet.

Wie kompliziert, wie unübersicht-
lich dieses Europa ist: Das wissen die 
Korrespondenten und Korresponden-

Von Fabienne Kinzelmann
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Als grösstes Problem der EU konsta-
tierte Pornschlegel den Kon$ikt darüber, 
dass die nationalen Regierungen nicht in 
Konkurrenz zu EU-Institutionen stehen 
wollen würden. Das zeige exemplarisch 
die Covid-19-Pandemie: Den Erfolg für 
die Bekämpfung und die Imp%ampagne 
hätten alle Hauptstädte jeweils für sich 
verbuchen wollen. Gleichzeitig müssten 
manche Entscheidungen auf EU-Ebene 
getro&en werden, weil sie national nicht 
mehrheitsfähig seien  – dies zeige sich 
 besonders bei der Klimapolitik.

Daran knüp!e die zweite Speakerin 
an dem Morgen nahtlos an: Olivia  Lazard 
von der Denkfabrik Carnegie Europe 
diskutierte mit den Teilnehmenden über 
die Geopolitik des Klimas. Das 1,5-Grad-
Ziel, sagte sie, sei eben kein politisches 
Ziel, sondern eine biologische Grenze. 
Anhand von Daten zeigte sie auf, wie ver-
letzlich die EU angesichts der schleppen-
den Transition hin zu erneuerbaren 
Energien tatsächlich ist. Der europäi-
schen Gemeinscha! fehlten nicht nur  
die nötigen Rohmaterialien wie Lithium, 
sondern auch Produktionsstätten. China 
habe hingegen früh investiert – sowohl 
in Partnerscha!en mit Entwicklungs-
ländern, die über entsprechende Vor-
kommen verfügen, als auch in eigene 
 Kapazitäten zur Weiterverarbeitung. 
 Lazards Fazit: «Wenn die EU eine geo-
politische Kra! sein will, kann sie dies 
nicht nur durch Regulierungen scha&en. 
Wir müssen dekarbonisieren und dafür 
komplexe Beziehungen au'auen.»

«Die voraus blickende Sichtweise von  
Botschafterin Rita Adam macht Mut. Das 
Verhältnis Schweiz-EU beeinflusst unsere 
Arbeit in vielerlei Hinsicht, etwa bei Fragen 
der grenzüberschreitenden Zusammen-

arbeit oder der Firmen ansiedlung in der Schweiz.»  
Eric Jakob, Botschafter, Leiter Standortförderung Seco
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«Das Highlight der Reise war für mich,  dass 
das Verhältnis Schweiz-EU aus den unter-
schiedlichsten Blickwinkeln von EU-Kommis-
sion über Botschaft und Nato erzählt wurde. 
Das hat mir neue Perspektiven erö!net.» 

Stefanie Luckert, Geschäfts führerin der Vereinigung  
Schweizerischer Unternehmen in Deutschland (VSUD)

präsidenten Maroš Šefčovič sowie mit 
der Schweizer Botscha!erin beinhaltete. 
Pornschlegel forderte, unser Verständnis 
von Macht angesichts der geopolitischen 
Herausforderungen zu ändern. Dies be-
tre&e nicht nur Fragen wie jene nach der 
Kontrolle von ausländischen Investoren 
bei kritischen Infrastrukturprojekten, 
sondern auch den Umgang der europäi-
schen Gemeinscha! mit ihren eigenen 
Mitgliedern, wie etwa dem ungarischen 
Ministerpräsidenten Viktor Orban: 
«Kompromisse mit ihm werden in Brüs-
sel immer als Demokratie verkau!. Aber 
Kompromisse mit jemandem, der nicht 
die gleichen Werte vertritt, sprechen 
nicht für ein nachhaltiges demokra-
tisches Machtverständnis.» Die Interes-
sen von Minderheiten würden gegen-
über jenen von Partnern – etwa bei der 
Sicherheitspolitik  – o! unverhältnis-
mässig berücksichtigt. 

Die EU besitze gleichzeitig viel 
Macht, so Pornschlegel. Diese übe sie 
auf drei Arten aus: 
• Über den freien Verkehr von Waren, 
Dienstleistungen, Personen und Kapital 
im gesamten Gebiet der EU, der sie zum 
grössten Binnenmarkt der Welt macht.
• Über Regulierungen, wie etwa den 
kürzlich verabschiedeten AI Act, mit 
dem die europäische Gemeinscha! 
künstliche Intelligenz regulieren will.
• Als Handelsmacht hat die EU unter 
 anderem Freihandelsabkommen mit 
 Japan und dem südamerikanischen 
Handelsblock (Mercosur) abgeschlossen.

tinnen, die sich täglich durch den EU-
Dschungel schlagen. Um die aktuellen 
#emen richtig zu verstehen, sind sie auf 
fachkundige «Übersetzer» angewiesen – 
die vielen Diplomatinnen und Diploma-
ten etwa. «Ich trinke sehr viel Ka&ee mit 
Botscha!smitarbeitenden», sagte Bar-
bara Stäbler, EU-Korrespondentin für 
Keystone-SDA-ATS. Gemeinsam mit 
zwei Kollegen von SRF und «Politico» 
gab sie am ersten Abend einen Einblick 
in ihre Arbeit, bevor es mit dem Abend-
essen zum gemütlichen Teil überging.

Tag 2: Die Macht der Macht
Am nächsten Morgen ging es in neuen 
Höhen weiter: Im 26. Stock des Design-
hotels «#e Hotel» stimmte die Polito-
login Sophie Pornschlegel die Teilneh-
menden mit ihren #esen zu Macht und 
Geopolitik auf den Tag ein, der auch ein 
Tre&en mit dem fürs Schweiz-Dossier 
verantwortlichen EU-Vizekommissions-
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Nach einem sonnigen Zmittag in  
der Brüsseler Altstadt stand dann das 
Highlight der Reise an: das exklusive 
Tre&en mit EU-Vizekommissionspräsi-
dent Šefčovič. Der slowakische Diplo-
mat und Politiker nahm sich eine Stunde 
Zeit und sprach kurz vor Beginn der 
nächsten Sondierungsgespräche zum 
Rahmenabkommen zwischen Brüssel 
und Bern Klartext: Brüssel gehe davon 
aus, dass der Bundesrat ein o+zielles 
Mandat für die Verhandlungen mit der 
EU erteile.

Der Zeitrahmen sei eng. Bereits  
jetzt werde der Zugang der Schweiz  
zum europäischen Binnenmarkt immer 
schlechter. Und weil im kommenden 
Juni die EU-Wahlen anstehen, müssten 
die Verhandlungen laut Šefčovič vorher 
abgeschlossen werden. Sonst habe die 
Europäische Union erst nach der Neu-
sortierung der Brüsseler Politik Zeit für 
die Schweiz – er rechne dann mit 2027. 
Nach den erfolglosen Verhandlungs-
runden in der jüngsten Vergangenheit 
sei die Geduld der EU aber auch 
 erschöp!: «Nach  einem Jahrzehnt Ver-
handlungen wollen wir nicht mehr ver-
handeln, wenn das Rahmenabkommen 
erneut scheitern könnte. Denn dann 
könnte es für immer sein.»

Einen Trick zum Erfolg habe er sich 
aber auch aus dem Erfolg der Brexit- 
Verhandlungen gemerkt, die im ver-
gangenen Frühjahr endlich ,nal ab-
geschlos sen wurden. «Dort haben wir 
ausgemacht, dass wir während der Ver-
handlungen vor den Medien und der 
 Ö&entlichkeit nicht gegeneinander brie-
fen.» Und auch wenn die Schweiz gerade 
kaum noch Fürsprecherinnen und Für-
sprecher in Brüssel habe, sei auch 
 niemand interessiert daran, die Schweiz 
vollständig auszuschliessen: «Wir wollen 
wirklich, dass wir das hinbekommen.»

Diesen Gesamteindruck bestätigte 
später auch Botscha!erin Rita Adam, 
Che,n der Schweizer Mission bei der 
Europäischen Union: «Der Kanon für 
eine Teilnahme am Binnenmarkt ist sehr 
festgelegt – sogar noch mehr seit dem 
Brexit.» Und: «Die Kommission ist sehr 
hart und klar, was das Level Playing 
Field ist. Ich glaube nicht, dass man sich 
noch von irgendwelchen EU-Regeln 
‹freikaufen› kann.»

Wie gross das Interesse der Schweiz 
sei, einen Kompromiss zu ,nden, zeigt 
sich auch an Adams Belegscha!: In der 

Hochkarätige Speakerinnen und Speaker 
regten die Anwesenden zum Diskutieren an.

«Diese Reise war eine grossartige Gelegen-
heit, interessante Persönlichkeiten zu tre!en 
und wichtige Stimmen zu hören, aus schwei-
zerischer wie euro päischer Sicht. Empfeh-
lenswert für alle, die einen konkreten Beitrag 

an ein stabiles Verhältnis zur EU leisten wollen.»  
Katja Gentinetta, Politik philosophin

«Durch die Nichtassoziierung der Schweiz 
am Forschungsrahmenprogramm ‹Horizon 
Europe› wird der europäische Wissen-
schaftsstandort geschwächt. Die Reise hat 
gezeigt, dass die Beziehungen zwischen der 

Schweiz und der EU auf dem Weg der Besserung sind.» 
Janosch Nieden, Direktor Eucor – The European Campus
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grosszügigen Mission direkt an der zen-
tralen Place du Luxembourg neben dem 
EU-Parlament entstammen mehr als die 
Häl!e der Diplomatinnen und Diplo-
maten nicht dem EDA. Die meisten der 
Berner Departemente haben eigene Ver-
treterinnen und Vertreter entsandt.

Und auch eine gute Nachricht hatte 
Adam für die anwesenden Wirtscha!s-
führenden: «Wir haben mit der EU 
wirklich Fortschritte erzielt.» Die Eck-
werte seien de,niert, ein wich tiger 
Schritt für das Verhandlungs mandat. 
Und: «Das Dokument ist vertraulich, 
aber ich kann Ihnen sagen: Es ist subs-
tanziell.»

Tag 3: Auf Visite bei der Nato
Am Freitag stand unter anderem ein 
 Besuch bei der Nato auf dem Programm. 
Im Hauptquartier des Verteidigungs-
bündnisses konnten die Teilnehmenden 
mit dem Chef der Schweizer Botscha! 
und der Schweizer Mission bei der  
Nato, einem militärischen Vertreter der 
Schweiz bei der Nato sowie einem Nato-
Vertreter über den Wendepunkt in der 
Geo- und Sicherheitspolitik und die 
 Implikationen für die Schweiz dis-
kutieren.

«Der Besuch bei der Nato war für 
mich von besonderem Interesse, da die 
Sicherheitspolitik derzeit ja ganz oben 
auf der Agenda steht», sagte Politik-
philosophin Katja Gentinetta. Sie nehme 
von der Reise mit, dass die Schweiz in 
Brüssel nur etwas erreichen könne, wenn 
sie selbst wisse, was sie wolle. «Sowohl 
vonseiten der EU wie von der Nato hiess 
es mehrfach: ‹Sagt uns, was Ihr wollt!› 
Wir müssen konkrete Anliegen haben – 
und umgekehrt bereit sein, in anderen 
Bereichen entgegenzukommen.» Dafür 
sei eine zu starke Konzentration auf  
die Innenperspektive nicht immer hilf-
reich.

Darin ist Europa stark.
Der substanzielle Kern 
Europas ist die Solidarität 
unter den Mitgliedstaaten 
und deren wirtschaftlicher, 
sozialer und territorialer 
Zusammenhalt – trotz der 
vorherrschenden globalen 
Krisen.
 
In diesen Bereichen gibt es 
noch Luft nach oben.
Europa muss sich den neuen 
Herausforderungen wie 
Digitalisierung, Technologie-
wandel, Neuordnung der 
Weltwirtschaft sowie Erhalt 
unseres Wohlstands und 
gleichzeitiger Dekarbonisie-
rung stellen.
 
Das können wir alle  
für Europa tun.
Getreu dem Motto der EU  
«In Vielfalt geeint» müssen 
wir den aktuellen globalen 
Herausforderungen geeint 
entgegentreten. Dafür 
braucht es von uns allen 
mehr Mut, Weitsicht und 
Ownership.
!  Tri! Jonas am Annual Meeting in Luzern

Jonas Honegger, 
37 Jahre
Head of Key Account 
Management V-ZUG AG

GREETINGS FROM … 
ZUG
Schweiz

Mehr zum Enabler Circle
lesen Sie hier.
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Selin Yılmaz
28 Jahre
Rechtsanwältin und  
Präsidentin von Yata

Darin ist Europa stark.
Kollektiver Geist und Bewusst-
sein in einem individuellen 
 Bewusstsein von Einheit und 
Demokratie, unterstützt von 
Transparenz, machen Europa 
zum stärksten und einfluss-
reichsten Akteur in der Welt. 
Europa war bisher sehr erfolg-
reich darin, weltweit ein Be-
wusstsein für die Dinge zu 
scha!en.

In diesen Bereichen gibt es 
noch Luft nach oben.
Der Frieden muss ständig 
 geschützt und bewacht werden. 
Auf der anderen Seite muss 
eine umweltfreundliche Politik 
nicht nur wachsende Aufmerk-
samkeit, sondern auch wirk-
same Gesetze und Vorschriften 
erhalten. Europa muss eine 
noch wichtigere Rolle spielen, 
um unsere Zukunft zu schützen 
und ein wegweisendes  
Beispiel für den Rest der  
Welt zu sein.

Das können wir alle  
für Europa tun.
Ich glaube, dass Kampagnen, 
die wir organisieren können, um 
ein stärkeres Bewusstsein für  
die Anliegen von heute und  
der Zukunft zu scha!en, ein 
Schlüsselelement sind. Durch 
Kam pagnen muss die kollektive 
Einheit verstanden werden. Je 
grösser die indivi duellen Bei-
träge sind, desto grösser wird 
die gemeinsame Anstrengung.
!  Tri! Selin am Annual Meeting in Luzern

GREETINGS FROM … 
ISTANBUL
Türkei


